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Die Kriegslage
Berlin, 6. Juni. Nach kurzem Abſchwellen hat der Ar

tilleriekampf im Wytſchaete- Bogen am 5. Juni
wiederum die Form heftigen Zerſtörungs- und Trommelfeuers
angenommen. Die gute Wirkung der deutſchen Artillerie konnte
durch Flieger und Erdbeobachtung feſtgeſtellt worden. Die Englän
der ſetzten ihre Zerſtörung belgiſcher Dörfer weit hinter der Front
fort. Mit ſchwerſtem Kaliber wurden verſchiedene Ortſchaften,
unter ihnen beſonders Verwick, unter Feuer genommen.
Engliſche Erkundungsabteilungen, die nach ſtarker Feuervorberei-
tung am Nachmittage und in der Nacht vorgingen, wurden im
ganzen Wytſchaete-Bogen teilweiſe in erbittertem Nahkampfe ab-
ewieſen.

An der Arras- Front verſuchten die Engländer wieder
einmal, nach ſtarker Feuervorbereitung im alten heiß umkämpf-
ten Gelände zwiſchen Gavrelle und Roeux vorzuſtoßen.
Trotz ſchwerſter Blutopfer vermochten ſie lediglich einen geringe-
ren Geländegewinn am Bahnhof Roeux von etwa 300 Meter Aus-
dehnung zu erzielen, wo die Kämpfe noch im Gange ſind.

St. Quentin lag wiederum unter Feuer. Die Kirche St.
Martin erhielt nicht weniger als 70 Schuß. Jn Pontruet
drangen deutſche Patrouillen ein und brachten weiße und ſchwarze
Franzoſen gefangen zurück.

In der Gegend von Braye verſuchten die Franzoſen wiede-
rum vergeblich, die ihnen in der Nacht vom 3. zum 4. entriſſenen
Gräben zurückzuerrbern. Am Abend des 4. und in der folgenden
Nacht ſtürmten ſie nach ſtärkſter Feuervorbereitung dreimal ver
geblich an, um jedesmal unter ſchwerſten Verluſten zurückgewieſen
zu werden. Am 5. Juni 4 Uhr 30 vormittags veſuchten die Fran-
zoſen nach ſtärkſter Feuervorbereitung einen heftigen Angriff
gegen den Winterberg. Unter empfindlichen Verluſten mußten
ſie in ihre Ausgangsgräben zurückkehren äh

Jn der Weſtchampagne dauert der Artilleriekampf an.
Der Eiffelturm meldet verſchiedene abgewieſene deutſche

Handſtreiche zwiſchen Tahure und Auberive. Es handelt
ſich indeſſen nur um kleine Patrouillengänge. Bei Tahure wurde
am 5. Juni mittags der Verſuch gemacht, einen ſeit dem 3. Juni
dicht vor der deutſchen Front liegenden verwundeten Franzoſen
zu bergen. Dieſer Verſuch löſte franzöſiſches Jufanterie-, Hand
granaten- und Sperrfeuer aus.

An der Oſtfront war das Artilleriefeuer lebhafter bei
Riga, Jakobſtadt, weſtlich und ſüdlich Luck und zwiſchen
Brzezany und Narajowka. Jn der Gegend von Sta
nis lau bei Neu-Jtzkon, und ſüdlich des Tartaren-Paſſes
wurden mehrere ruſſiſche Patrouillen zurückgeworfen Ein ruſſi
ſcher Vorſtoß im Stanic-TDal ſcheiterte im deutſchen Hin-
dernis.

Die Elſaß-Lothringer und der Krieg
Sraßburg, 6. Juni. Jn der zweiten Kammer des

Landtages für ElſaßLothringen richtete nach vorgenomme-
ner Bureauwahl der wiedergewählte Präſident der Kammer
Dr. Ricklin eine Anſprache an die Abgeordneten, worin
er u. a. ſagte:

Die ſtete Friedensbereitſchaft des deutſchen Volkes hat ſein
Kaiſer durch ſein ebenſo hochherziges wie aufrichtiges Friedens-
angebot zum Ausdruck gebracht und dadurch vor aller Welt die
Verantwortung für die Fortdauer der unſäglichen Leiden, unter
denen nicht nur die kriegführenden Völker, ſondern die ganze
Welt ſeufzt, von ihm abgenommen. Die Deutſchen
werden dies ihrem Kaiſer nie vergeſſen, und ins
beſondere werden wir Elſaß-Lothringer es ihm nie vergeſſen, daß
er durch die Darbietung ſeiner Friedenshand ſich bereit gezeigt hat,
den Leiden moraliſcher und materieller Art, die der Krieg über
unſer Land gebracht hat, ein Ende zu machen. Wir ſegnen jede
Handlung, die das Kriegselend auch nur um einen Tag abkürzt,
verwerfen alles, was, angeblich um unſer Los zu lindern, unter-
nommen wird, hauptſächlich aber nur die Fortdauer des Krieges
und dabei unſerer Leiden bewirkt. Das elſaß-lothringiſche Volk
hat in ſeiner erdrückenden Mehrheit keinen Krieg und auch dieſen
Krieg nicht gewollt. Was es wollte, was, den Aufbau ſeiner ſtagts
rechtlichen Stellung in ſeiner Zugehöriokeit zum deutſchen Reiche
zu vollenden und im übrigen ſeiner friedlichen Arbeit machzu
gehen. Jn dieſer Hinſicht hat der Krieg bei uns nichts geändert.
Wir legen dieſes Bekenntnis laut und vor aller Welt ab. Möge es
überall gehört werden und möge ung bald der Frieden beſchert
werden.

Verſenkt
Kriſtianiga, 6. Juni. „Aftonpoſten“ meldet aus Tromſö:

Ein engliſcher Dampfer, nach Rußland mit Kohlenladung unter
wegs, wurde geſtern nacht 2 Uhr 70 Seemeilen von Furglö von
einem U-Boot verſenkt.

Kriſtianig, 6. Juni. Der Vizekonſul in Bayonne meldet:
Der Dampfer „Sundiva“ aus Kriſtianig iſt auf eine Mine ge
laufen und geſunken. 4 Seeleute ſind umgekommen; die übrigen
wurden gerettet. Der Dampfer „Skarzno“ aus Tönsberg
(1778 Br. Reg.-T.) iſt auf eine Mine gelaufen und geſunken.
Der Kapitän und 2 Mann wurden gerettet. Die übrige Beſatzung
i ſtumgekommen.

Rotterdam, 6. Juni. Nach dem „Maasbode“ iſt das
Schiff La Perou s das von Buenos Aires kam, an der
franzöſiſchen Hüſte gegenüber Hourtins gekentert und ge-
funken.

Kopenhagen, 6. Juni
Schiff und Ladung ſind verloren.

Haugeſund aufgelaufen. Rettungsverſuche erſcheinen aus-
ſichtslos.

„VPolitiken“ meldet aus Bergen: Der
Dampfer „Partholt“ von der belgiſchen Hilfskommiſſion iſt bei

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 6. Juni, abends. (Amtlich.) Die Spannung

der Lage im Wytſchaete- Abſchnitt hält an. Am
Chemin-des-Dames für uns erfolgreiche Jnfanterie-
kämpfe. Sonſt nichts neues zu melden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 6. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

An der Oito z-Straße wurde ein ſchwächerer fein d
licher Vorſtoß durch Sperrfeuer erſtickt. Sonſt
ſtellenweiſe auflebende Jnſanterietätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplah
Der Feind erſchöpfte ſich geſtern zwiſchen dem Wip

pach-Tal und dem Meereinvergeblichen An
griffen, um die in den vergangenen Tagen auf der
Karſthochfläche erlittene Niederlage wett zu machen. Seine
Anſtürme zerſchellten. Unſere Truppen erweiter-
ten durch die Erſtürmung einer Höhe bei Jamiano ihren
Erfolg und behaupteten in erbitterten Kämpfen alles ge
wonnene Gelände.

Die Zahl der in den drei verfloſſenen Schlachttagen
r Gefangenen iſt auf 250 Offiziere (unterihnen vier Stabsoffiziere) und auf 10000 Mann geſtiegen.
Mehrere italieniſche Regimenter ſind faſt mit ihrem ganzen
Mannſchaftsbeſtande unverwundet in unſere Hände gefallen,
ſo das Regiment 86, mit 2685 Mann, das Regiment 69 mit
1932, das Regiment 71 mit 1831 Kämpfern.

Die Brigaden Verona, Siracuſa, Puglie und
Anconag, in deren Reihen dieſe Truppenkörper fochten, ſind
vernichtet. Jm Tunnel von San Giovanni wurde
ein großes Feldſpital erbeutet. Das Schlachtfeld
iſt von italieniſchen Leichen bedeckt.

Jn der mondhellen Nacht von geſtern auf heute ſuchten
die italieniſchen Flieger weit hinter unſerer Front
Städte und Ortſchaften heim. Sie kamen im Jnneröſter-
reichiſchen bis Laibach, in Tirol bis in die Gegend von
Bozen: im Küſtengelände und in Krain wurden
einige Einwohner getötet. Sachſchaden iſt nicht zu melden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplah
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Die ſchwediſche Preſſe unbelehrbar
Berlin, 6. Juni. Die ſchwediſche Preſſe fährt fort, trotz

der deutſchen aufklärenden Darſtellung des Vorkommniſſes daran
feſtzuhalten, daß der ſchwediſche Flieger Dr. Thulin auf ſeinem
kürzlichen Fluge von zwei deutſchen Flugzeugen be-
ſchoſſen worden ſei. Dieſe Hartnäckigkeit einiger ſchwediſcher
Zeitungen und diejenige Dr. Thulins in ſeiner irrtümlichen Dar
ſtellung iſt beſonders bemerkenswert, weil die beiden deutſchen
Flugzeuge, welche die Begegnung mit dem ſchwediſchen
Flieger hatten, Aufklärungsflugzeuge ohne jede Bewaff-
nung waren. Die Flugzeuge wurden von den Flugmeiſtern,
Stolzenbach und Jakob geführt. Sie waren bei gutem ſichtigen
Wetter zu einem Aufklärungsflug geſtartet und hatten auf dem
Heimwege nichts beſonderes erlebt. Auf dem Rückwege wurde
über den Sund bei Landskrong ein ſchwediſches Landflugzeug und
zwar ein Eindecker mit dem Buchſtaben T. unter den Tragflächen
geſichtet. Die beiden deutſchen Flugzeuge ſteuerten in dieſer
Zeit in 500 Meter Höhe und 3 Kilometer Abſtand vom Land nach
Süden. Der ſchwediſche Flieger flog nach Süden ab, um dann
zu einem der deutſchen Flugzeuge von Backbord achtern aufzu
fliegen. Er winkte mehrere Male und grüßte, worauf der Gruß
von den Deutſchen herzlichſt erwidert wurde. Der
ſchwediſche Flieger flog darauf nach dem Lande zurück, während

die deutſchen Flieger die Rückkehr von ihrer in jeder Beziehung
harmlos verlaufenen Aufklärung fortſetzten.

Die Exploſion in Paris
Bern, 5. Juni. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus Paris:

Geſtern morgen ereignete ſich im Weichbiſd von Paris in den für
die Landesverteidigung arbeitenden Werkſtätten Pinet, Chernier
und Feure eine gewaltige Exploſion. Der Sachſchaden iſt außer-
ordentlich hoch. Von beiden Fabriken ſteht kein Stein
mehr auf dem andern. Die Exploſion wurde in ganzParis gehört. Jm Umkreiſe von 2- Kilometer zerſprangen alle
Fenſterſcheiben. Da die Arbeit ruhte, wurden nur einige Wächter
verletzt.

Ins China eingetroffen
Kriſtiania, 5. Juni. Heute nacht ſind über Bergen 44

deutſche Konſulatsbeamte aus China eingetroffen.
die mittags nach Deutſchland weiteraereiſt ſind.

ndauer der Artillerieſchlacht im Weſten
Deutſchland und der Konſervatismus

Der holländiſche Profeſſor S. R. Steinmetz führt in
der „Toekomſt“ vom 14. April über deutſche innere Verhält-
niſſe folgendes aus:

Auf die ſo ſchnell erfolgreiche ruſſiſche Revolution hir
und den Sieg des demokratiſchen Gedankens in dem bisher
deſpotiſch regierten Reiche mußten ungünſtige Anſichten über
das „konſervative“ Deutſchland entſtehen. Kluge und ehr-
lich Denkende müſſen ſich allerdings ſagen, daß man über
die kaum entflammte Revolution nach nicht urteilen kann.

Wie ſchön begann der franzöſiſche Umſturz von 1779
und wie ſchnell verwandelte er ſich in zielloſen Schrecken und
ärgere Tyrannei, als die er beſeitigte.

Andererſeits meinen die, die die Zuſtände kennen, daß
Deutſchland zu den beſtregierten Ländern gehört und auf
jedem Gebiet eine hohe Blüte erreichte, alſo ſein Regierungs-
ſyſtem unmöglich überall oder doch in vielen Dingen falſch
ſein kann. Sie, erinnern ſich an Boulanger, an Panama,
Dreyfuß, und meinen, daß die ruhmgierige Republik trotz
ihrer Demokratie doch kaum von einem denkenden Menſchen
als Muſter begehrt werden kann.

Noch eine andere Erwägung beeinflußte ihr Urteil. Jſt
irgend ein demokratiſches und ein gleiches kann von jedem
Regierungsſyſtem geſagt werden rein und ſtreng durch
geführt? Low weiſt überzeugend nach, daß in England, das
früher von zwei Gruppen Adels- Familien regiert wurde
und das man um ſeiner freien Volksregierung wegen pries,
wirklich nur eine kleine Zahl das Heft in Händen habe.

Der Wille des Volkes herrſcht. allerdings, nur wird,
wie das Volk wollen ſoll, von jenen wenigen anderen be
ſtimmt.

Und wenn wir Delaiſie und Sembat (vor dem Krieg)
und Bertourieux glauben, dann iſt die Volksregierung in
Frankreich nur eine faule Komödie. Der Volksmann Jaures
wurde rechtzeitig ermordet, zahlreiche Gegner des Krieges
nach den Mitteilungen holländiſcher Augenzeugen mit dem
Polizeiknüttel verjagt.

Der Wille der Regierung wird mit Gewalt durchgeſetzt.
Die Zenſur verhindert jede freie Meinungsäußerung, die
Stimme des freien Volkes wird erſtickt. Nicht einmal die
Verluſte im Kriege werden veröffentlicht; das Volk kann
daher nicht ſelbſt beurteilen, ob es weiter kämpfen ſoll oder
nicht. Wo iſt der Unterſchied zwiſchen einem Deſpotismus
und einer Demokratie, wie ſie in England und Frankreich
zu beſtehen ſcheint?

Gerade dieſe beiden ſich ſelbſt ſo hoch in den Himmel
erhebenden Länder machten die wenigen Nachdenkenden,
ſo ſehr ſie auch Gegner irgend einer Art Deſpotismus oder
Konſervatismus ſein mochten, doch mißtrauiſch gegenüber
der Wirklichkeit der Demokratie. Die Republiken Amerikas,
ſelbſt die größte mit ihrer Korruption, Anarchie und Pluto-
kratie, eignen ſich wahrlich nicht dafür, dies zu ändern.

Doch auch nach ihrer Meinung iſt in Preußen der Ein
fluß einer Volksſchicht ganz ungerechtfertigt ſtark. Auch ſie
entdecken in Preußen und noch einigen deutſchen Staaten
ein zu ſchwaches Streben nach dem Beſitz des Guten und
Wahren in der Demokratie. Aber ſie vertrauen darauf, daß
ſich dies gerade durch den Krieg ändern wird. Die herr-
lichen, kaum zu glaubenden Taten des deutſchen Volkes, und
wahrlich nicht nur einer Klaſſe, machen eine Umformung
unabweislich.

Das preußiſche Volk als Ganzes kann unmöglich noch
länger unmündig bleiben. Es geht nicht, daß die, die nicht
mehr taten als die anderen, die Herren der Seſamtheit
bleiben. Auch wird dieſe Ueberzeugung von zahlloſen Deut-
ſchen geteilt und nicht nur von denen, die bisher ausge-
ſchloſſen waren.

Der Krieg, der ſoviel änderte und noch ändern wird,
kann in dieſer Hinſicht unmöglich ohne gewaltigen Einfluß
bleiben. Das ganze deutſche Volk wird, wie es aus allen
ſeinen Ländern und Geſe ſchaftsklaſſen für Deutſchlands
Zukunft ſich opfert, auch an Deutſchlands Zukunft mit
arbeiten. Dies kann und wird nicht anders ſein.

Aber die Entente dachte nicht daran, das aniſtokratiſche
und bürokratiſche Rußland zu reformieren, ſolange es nach
ihrem Gefallen mitkämpfte.

So muß auch Deutſchland, das politiſch ſo unendlich
viel reifer als Rußland iſt, ſein Heil ſich ſelbſt erarbeiten,
und nichts iſt unſinniger. als es zu verurteilen, weil et
nicht von einem Grey oder Poincars geknebelt wird.

Die Zeit der vollkommenen Oberherrſchaft der Ariſto-
kratie und der „rotten boroughs“ in England iſt noch nicht
ſo ſehr lange vorbei, es waren im 19. Jahrhundert drei
Wahlrechtsreformen nötig, ehe der jetzige Zuſtand erreicht
r und eine vierte Verbeſſerung ſcheint notwendig zu
werden.

Der Reichstag beruht auf einem demokratiſcheren Wahl
recht als das engliſche. England kann ſich von ſeinem
Oberhaus noch nicht befreien.
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dagegen, bis es abgeſchafft wird?
usfälle gegen Deutſchlands Rückſtändigkeit ſind alſo

abſurd und nichts als hinterliſtige Heuchelei.
Nur ſcheint es uns, die wir fern ſtehen und des Kanzlers

Motive nicht kennen, ſehr bedauerlich, daß die als not
wendig erkannte Verbeſſerung nicht ſofort und in voll
kommener Klarheit zuſtande kommt. Was ſoll die Ver
zögerung Gutes bringen?

Unzweifelhaft muß Deutſchland, ſein großes und ge-
waltiges Volk, nur nach eigner Erkenntnis und Beruf ſein
inneres Verhältnis regeln, aber es möge daran denken, daß
die beſagte Verbeſſerung ihnen zahlloſe Freunde in die
Welt zu führen und ebenſo viel Aufhetzerei und Verdächti-
gung den Boden entziehen und das fröhliche Zutrauen
ſeiner beſten und treueſten Freunde ſtützen wird. Ein
kleines Gewichtchen kann das auch in der Wagſchale ſein

Es iſt ſehr bezeichnend, daß ein ehrlicher Freund
Deutſchlands, der gewiß überzeugt iſt, unſere Verhältniſſe zu
kennen und ſeine Feder ſtets in den Dienſt unſerer Sache
geſtellt hat, doch zu einem ſo ſchiefen Urteil über unſere
innerpolitiſchen Verhältniſſe kommen kann und ganz treu
herzig an der Sage feſthält, in Deutſchland herrſche eine be
ſtimmte Kaſte und ließe die andern nicht zu Worte kommen.
Wir ſind ebenſo überzeugt, daß es gut wäre, hätte die kon
ſervative Partei, die er n riteeſt meint, das Heft feſt
in Händen, wie wir wiſſen, daß ihr wohltätiger Einfluß all
zugering iſt. Wir ſehen aber auch, wie fortgeſetztes törichtes
Geſchwätz der liberalen Preſſe im Auslande, ſelbſt da, wo
uns einer wohl will, den böſeſten Einfluß hat und zu ſo un
erbetenen wie wohlgemeinten Ratſchlägen führt.

Nur in ſoweit hat Herr Steinmetz recht: wir brauchen
eine Umformung unſerer heimiſchen Verhältniſſe, um die
Terroriſierung durch die Demokratie zu verhindern und
einer Demokratiſierung Deutſchlands zuvorzukommen, die
uns nur in eine gleich ſchlimme Oligarchie und Plutokratie
treiben würde, wie ſie in den Ententeländern außer in Ruß-

land längſt beſteht! J. V. B.
Die Schuld am Kriege

Stuttgart, 5. Juni. Bei der heutigen Eröffnung der
Zweiten Kammer hielt Miniſterpräſident v. Wei z-
ſäcker eine Rede, in der er u. a. ausführte:

Seiner Majeſtät des Königs landesbäterliches Sorgen und
Hofſen iſt auf einen baldigen, rechten und gerechten Frieden ge
richtet. Noch ſteht allem voran die Aufgabe, die der Krieg täglich
und ſtündlich jedem von uns ſtellt. Offen und insgeſamt arbeite
das feindliche Ausland mit den verächtlichſten Mitteln. (Sehr
richtigl] Innere Spaltungen in Deutſchland? Das zu hoffen, iſt
vergeblich. Jſt es der Mühe wert, in Württemberg ein weiteres
Wort zu verlieren über den engliſch- amerikaniſchen Gedanken,
das deutſche Volk von ſeinen Führern getrennt zu ſehen? Unſer
König voran, ſtehen wir unerſchütterlich feſt zur Verteidigung
des angegriffenen deutſchen Vaterlandes und ſeines Kaiſers. Der
Partikularismus irgendwelcher Art hat in Schwäben keine Stätte.
(Beifall). Wir wiſſen, daß die entſcheidende Zeit, in die wir ge
treten ſind, volle Einigkeit erfordert. Ohne Ueberhebung dürfen
wir ſagen: Stadt und Land laſſen micht nach in ihrem ernſten,
geſchloſſenen, opferwilligen Sinn.
mmer wieder, auch heute noch, wagen die Angreifer ihre
Schuld an dem Friedensbruch zu leugnen. Geſtatten Sie mir eine
kleine perſönliche Erinnerung. Der ruſſiſche Geſandte in Stuttgart
natürlich hat mir in den hiſtoriſchen Tagen vor Kriegsausbruch
geſagt: England will Krieg, es will die deutſche
Flotte vernichten. (Hört! hört!) Alſo ein Anerkenntnis der
Schuld am Kriege, aber zugleich eine vorſichtige Ablenkung
der Geſamtſchuld auf einen Bundesgenoſſen.
Sie alle ſind ſchuldig. Das verdiente Schickſal traf indeſſen die
Regierung des Zaren. Dieſes Schickſal hat Präſident Wilſon
„ein wunderbares, ermutigendes Ereignis“ geheißen. Wir freuen
uns über die Entwicklung der Dinge in Rußland, wenn ſie das
Kommen des von der ganzen geſitteten Menſchheit erſehnten
Friedens fördern ſollte. Noch immer ſteht uns Schweres bevor.
Unſere Soldaten, der Mann im Schützengraben und in der Sturm
kolonne, der Flieger und der Seemann, der auf der ſtolzen Flotte
ſeit bald drei Jahren die übermütigen feindlichen Flotten in
Schach hält, und der auf dem unübertrefflichen U-Boot an dem Zu
ſammenbruch von Englands Hochmut arbeitet, ſie alle haben fene
unerſchütterlichen deutſchen Nerven, die ſelbſt dem Feinde immer
wieder neue offene Bewunderung abnötigen. Sie wiſſen riichts
bon geringſtem Zweifel an dem gemeinſamen Zuſammen und
Durchhalten und damit an dem ſiegreichen Ende. Wir auch nicht,
wenn wir auf die blicken, die für uns ihr Leben einſetzen. Jhnen
danken wir heute und immer.
Unbegründete Beſorgniſſe vor feindlichen Fliegern

Berlin, 6. Juni. (Amtlich.) Wie im vergangenen
Jahre ſo iſt auch in dieſem wiederum das Gerücht aufge-
taucht, daß unſere Gegner in den Sommermonaten Flieger-
angriffe größten Umfanges gegen alle Teile von Deutſch
land unternehmen würden, um das reifende Getreide audem Felde durch Brandbomben zu vernichten. Das Gerigf
ſtammt nachgewieſenermaßen aus dem Lager unſerer
Feinde und hat einzig den Zweck, im deutſchen Volke Be
unruhigung zu erregen. Zu einer ſolchen Beunruhigung
liegt nicht der geringſte Grund vor. Es iſt unmöglich,
reifende Getreidefelder durch Bomben oder ähnliche Brand
mittel vom Flugzeug aus in Brand zu ſetzen. Wir könnten
nur wünſchen, daß unſere Gegner zu ſolchen ausſichtsloſen
Verſuchen ſchritten. Sie würden ſchwere Einbuße an Flug
zeugen dabei erleiden, ohne unſerer Brotfrucht auf dem
Felde Schaden zufügen zu können.
Flieger- Leutnant Voß ſchoß ſeinen 33. Gegner ab

Wie berichtigend zum Heeresbericht amtlich gemeldet
wird, errang Leutnant Voß ſeinen 33. Luftſieg, nicht
ſeinen 22. und 23.

Nicaragna bricht die Beziehungen zu Deutſchland ab
Berlin, 6. Juni. Nach einer amtlichen Meldung des

kaiſerlichen Geſandten bei den mittelamerikaniſchen
Republiken hat Nicaragua die diplomatiſchen
Beziehungen zum Deutſchen Reiche abge
brochen.

Der deutſche Geſandte in Braſilien auf der Heimfahrt
„Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus Rio de Janeiro: Der deuk

ſche Geſandte Pauli hat ſich geſtern mit dem Geſandtſchafts
ſiſge n an Bord des holländiſchen Dampfers „Friſia“ einge

Der Geburtstag König Konſtantins im Griechenlager
bei Görlitz

Görlitz, 6. Juni. Im SGriechenlager zu Görlitz fand aus
Anlaß des Namenstages König Konſtantins in Gegenwart
des griechiſchen Geſendten aus Berlin und der Görlitzer
ſtädtiſchen und Militärbehörden ein feierlicher Gottesdienſt,
un grobe Parade und ein Frühſtück im Offizierskaſino

fe a

Die ruſſiſche Offenſive unſicher
Die „Times“. melden aus r vom 31. Mat:

Obwohl die Stimmung zugunſten einer ſofortigen Offenſive
zunehme, beſtehe die ſozialiſtiſche Preſſe, darunter das Blatt
des Arbeiter und Soldatenrates darauf, daß die Regie
rungen der Verbündeten erſt die Formel „Keine Einver
leibungen und keine Entſchädigungen“ annehmen, ehe die
Ruſſen marſchieren. „Nowoje Schizu“ ſchreibt Die
Bemühungen der einſtweiligen Regierung um eine Offen
ſive enthalten eine ſchwere Gefahr. Keine Agitation, weder
Aufrufe noch Drohungen würden die gewünſchten Ergeb-
niſſe erzielen, bis die neue Formel, die Einverleibungen,
Entſchädigungen und die Ziele des Jmperialismus der Ver
bündeten ausſchließe, amtlich angenommen ſei.

„Morning Poſt“ führt in einer Meldung aus Peters-
burg vom 30. Mai einen wichtigen Artikel des Organs
des Delegiertenrates an, in welchem unter Bezugnahme auf
die Reden Kerenskis und anderer über die ruſſiſche Offenſive
geſagt. wird: Es iſt durchaus unwahr, daß wir eine Offen
ſive vorbereiten. Was wir tun, iſt lediglich eine ſolche mög
lich zu machen, um Deutſchland daran zu hindern, Truppen
von der Oſtfront zu ſenden und den Ruſſen zu ermöglichen,
beiden Friedensverhandlungen zu Deutſch
land nicht als Beſiegte zum Sieger, ſondern
als Gleiche zu Gleichen zu ſprechen. Der Artikel
führt weiter aus, die Revolutionsarmee könne nicht vor
rücken, ſofern nicht jeder Soldat überzeugt ſei, daß er für
die Freiheit kämpfe und nicht das Raubtier des inter-
nationalen Kapitalismus bereichere. Nur eine tätige Aus
landspolitik, die jeden Zweifel über die Ziele und den
Charakter des Krieges beſeitige, könne die Grundlage für
eine Offenſive legen.

Der Arbeiter und Soldatenrat zur Stockholmer
Beſprechung

Petersburg, 5. Juni. Der Rat der Arbeiter und Sol
datenabgeordneten erklärte zu der Einladung zur Stock-
holmer Konferenz, die in der Zeit vom 28. Juni bis 8. Juli
ſtattfinden ſoll, er ſei überzeugt, daß die Organiſationen,
die die Einladung annehmen, die Verpflichtung über
nehmen, für die Durchführung aller angenommenen
Beſchlüſſe zu ſorgen.

Die Lage in Kronſtadt
Petersburg, 6. Juni. (Meldung der Petersburger Tel.

Agentur.) Da die einſtweilige Regierung die Lage in Kron
ſtadt als drohend und unerträglich erkannt hat, hat ſie die
Miniſter Tſcheretelli und Skobelew gebeten, jene
Stadt zu beſuchen, um ihre Haltung gegenüber der Zentral-
gewalt klar zu legen und ſich über den Verteidigungszuſtand
der Feſtung, die Art der öffentlichen Juſtizverwaltung
und die Lage der Verhafteten zu vergewiſſern und eingehend
an die Regierung zu berichten, damit dieſe ihre Maßnahmen
danach einrichten kann. Die beiden Miniſter ſind am
5. Juni nach Kronſtadt gereiſt.

Die Unruhen in Stockholm
Stockholm, 6. Juni. Während der Unruhen vor

dem Reichstagsgebäude auf dem Guſtav-Adolf-
Platz begab ſich Branting vom Reichstag auf den Platz
und forderte die Menge auf, ihm nach dem Gewerkſchafts-
haus zu folgen, was auch geſchah. Dort hielt er vom Bal-
kon eine Anſprache, in der er die Antwort der Regierung
kritiſierte, und ermahnte die Menge ruhig heimzugehen.
Die Menge hielt im Gewerkſchaftshaus eine Verſammlung
ab und beſchloß, das Sekretariat der gewerkſchaftlichen
Landesorganiſation aufzufordern, einen Generalſtreik
zu organiſieren. Die Antwort wurde für morgen verlangt.

Bei Fortſetzung der Ausſprache in der zweiten Kammer
berührte Branting die Zuſammenſtöße zwiſchen der Polizei
und der Menge und erklärte, daß die Polizei eine unverant-
wortliche Haltung gezeigt habe, indem ſie auf die Menge
eingeſchlagen hat, die offenſichtlich keine Ahnung hatte, daß
ſie etwas übles getan hat. Möglicherweiſe ſei ein Poliziſt
mit Steinen beworfen worden, aber es ſei unvernünftig,
darum mit der blanken Waffe auf die Menge einzuhauen.
Er hoffe, daß die Regierung die Sache unterſuchen und
Uebergriffe beſtrafen werde. Der Miniſterpräſident er-
klärte, die Aufgabe der Polizei ſei ſehr ſchwierig. Es ſei
auch ſchwierig. im Voraus darüber zu urteilen, wie die
gegebenen Befehle ausgeführt werden. Es ſei beſſer, das
Urteil zu verſchieben, bis die Unterſuchung beendet ſei.

Verfaſſfungsfragen in Schweden
Stockholm, 5. Juni. Der Miniſterpräſident

beantwortete heute die Jnterpellation Brantings über
die Wahlreformen und des radikalen Sozialiſten
Vennerſtröms über die Forderung von Arbeiter
reformen. Er führte u. a. aus, die Regierung habe Ver-
ſtändnis für die wichtigſten Fragen der Jnterpellationen,
große Schwierigkeiten ſtänden aber derartigen durchgreifen-
den Reformen im Wege. Der Miniſterpräſident hob weiter
hervor, daß Wahlen bevorſtänden, durch die das Volk
ſeine Stimme über Verfaſſungsreformen abgeben könne.
Sobald das Wahlergebnis bekannt geworden ſei, würde die
Regierung dem König einen entſprechenden Rat geben.
Branting bedauerte, daß die Regierung eine große Tat ver
ſäumt habe. Der Führer der liberalen Partei Eden gab
darauf der Enttäuſchung der Liberalen über dieſe Antwort
Ausdruck.

Arbeiter-Ausſtände
Kopenhagen, 6. Juni. Heute, Mittwoch, ſind in

Kriſtiania, „National Tidende“ zufolge, alle Ge-
ſchäfte als Kundgebung gegen die herrſchende Teue-
rung geſchloſſen. Die Reſtaurateure beſchloſſen, an
läßlich des dreitägigen Spiritusausſchankverbots die Reſtau-
rants drei Tage lang geſchloſſen zu halten. Die Gasanſtalt
ſchließt ganz, das Elektrizitätswerk teilweiſe. Auch die
Volksſchulen ſchließen heute.

Die heutige Arbeitsniederlegung wird einen
außerordentlich großen Umfang haben.

Bern, 6. Juni. Wis Lyoner Blätter melden, nimmt die
Streikbewegung zu. Jn Lyon ſind 3500 Geſchoß-
Arbeiterinnen in den Ausſtand getreten. Durch einen
Erlaß des Rhone-Präfekten wurden Straßenkundgebungen
und Umzüge verboten. Jn Paris dauert der
Streik an und nimmt neuerdings zu. Die Buchdrucker
konnten ihre Forderung einer Lohnerhöhung durchſetzen.

Reicher Ertrag der Kriegsgewinnſteuer in Jtalien
Nach dem „Corriere della Sera“ brachte die Kriegs

gewinnſteuer vom 1. Auguſt 1914 und 31. Dezember 1915
in 61 Provinzen rund 248 Millionen Lire,

Die K dem Südflügel dehe vnsge v
Wien, 6. Juni. Die Fortſetzung unſeres A aden Südflügel der Karſthochfläche am 4. Mai führte

einem durchſchlagenden Erfolg unſerer Truppen. Bis geſter
büßten die Jtaliener an dieſen Kämpfen nicht weniger al
250 Offiziere und 10 600 Mann an Gefangenen ein. Im Lauf
des geſtrigen Tages und auch in der Nacht ſetzten ſie ihre gan
Kraft daran, um den Unſerigen die am 3. und 4. Juni zur
eroberten Stellungen wieder zu entreißen. Unſere Truppen he,
haupteten nicht nur ſiegreich ihren in den letzten Tagen gemachten
Geländegewinn, ſondern dehnten ihn auch noch durch Eroberun
einer Höhe im Raume von Jamiano in bedeutender Weiſe
aus. Die Kämpfe waren von unerhörter Heftigkeit. Eine große
Menge von Leichen italieniſcher Soldaten bedeckt das Schlacht
feld. Einige italieniſche Brigaden haben zu beſtehen aufgehört,
Jm Raume von San Giovanni machten unſere Truppen
einen Gegenangriff von ſolcher Wucht, daß ſie die feindliche voll.
kommen durchſtiggen und ein hinter dieſer in einem Eiſenbahn
tunnel untergebrächtes großes Feldſpital aufhoben.

Bulgariſcher Heeresbericht

6. Juni. Amtlicher Heeresbericht vom 5. Juni
Mazedoniſche Front: Auf dem ganzen Frontabſchnit
Artillerietätigkeit. Auf beiden Seiten des Wardar und in der
Ebene von Serres im Vorgelände Gefechte zwiſchen ſchwachen Er.
kundungsabteilungen und Poſten. Jn der Gegend von Saricha.
ban warf ein feindliches Flugzeug Bomben auf die Lager.

Rumäniſche Front: Weſtlich von Mahmudie und bei
Tulcea Feueraustauſch zwiſchen den Poſten. Bei Jſaccea ver
eingzelte Kanonenſchüſſe.

Sofia, 6. Juni. Generalſtabsbericht vom 6. Juni. Maze,
doniſche Front: Auf der ganzen Front ſchwaches Artillerie
feuer auf dem rechten Wardarufer und ſüdlich von Humag,
Ein feindlicher Nachtangriff gegen Boſſilkowa und in der
Gegend von Lariſchaban wurde durch Feuer abgewieſen.

Flugtätigkeit: Leutnant v. Eſchwege ſchoß im Luft
kampf ein feindliches Flugzeug ab, das i Meer ſtürzte.

Rumäniſche Front: Bei Jſaccea, Tulcea und Mah-
mudie Gewehrfeuer.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 5. Juni: Auf der Trentiner Front und in Carnien kurze
und wenig anhaltende Artillerietätigkeit und beſchränkte Pa-
trouillentätigkeit gegen unſere Stellungen bei Vodice und öſtlich
von Görz. Auf den Abhängen nördlich von San Marco wurde
ein Einbruchsverſuch des Feindes in der Nacht vom 4. Juni und
während des Tages zurückgeſchlagen. Wir machten 38 Gefangene,
darunter einen Offizier. Auf dem Karſt richtete der Feind, nach
dem er ſein Artilleriefeuer, mit dem er ſeit mehreren Tagen un
ſere vorgeſchobenen Stellungen heftig überſchüttet hatte, zu größ,
tr Höhe geſteigert hatte, in der Nacht wieder kräftige Maſſenan-
griffe vom Doſſe Fajti bis zum Meere. Die Stellungen am Doſſe

jti wurden, obgleich ſie vollſtändig eingeebnet waren, von der
nfanteriebrigade Tevera (215. und 216. Regiment) tapfer ver-

teidigt, die nach längeren Kämpfen und trotz heftigſten Sperr-
feuers den Gegner zurückwarf, der im erſten Augenblig
in einem Teil unſerer Gräben hatte Fuß faſſen können. Wir
machten 62 Gefangene. Von Coſtagnevico bis zum Kamme
nördlich von Jamiano leiſteten unſere Truppen tapfer den er
bitterten Angriffen Widerſtand und es gelang ihnen, durch
Gegenangriffe und heftigen Kampf Mann gegen Mann alle
Stellungen feſtzuhalten und ihverfeits einen neuen vorgeſchobenen
Abſchnitt bei Coſtangnevica von Verſio bis ſüdlich Jamiano zu
beſetzen. Wir hielten die Stellungen auf den Flügeln feſt, muß-
ten aber im Zentrum unſere neue Linie zurücknehmen, um ſie
der mörderiſchen Wirkung des Feuers zu entziehen. Durch häu-
fig wiederholte re re es uns anfangs, die Sturm-
wellen des Gegners gla zuhalten. Dann ſtellten wir durch
Zrgen Gegenangriff die urſprüngliche Linie faſt völlig wie

r her.

Frgtt

Ein norwegiſches Schiff von den Engländern
aufgebracht

Kopenhagen, 5. Juni. Der norwegiſche Dampfer
„Aflanter“ iſt von den Engländern bei Rio de
Janeiro aufgebracht worden. Der Dampfer war
auf der Reiſe nach Norwegen mit einer Ladung Häute und
Leder im Werte von 18 Millionen Kronen.

Wird nun die norwegiſche Preſſe ſich auch ſo entrüſten, wie
bei Aufbringung norwegiſcher Schiffe durch deutſche Kriegsſchiffe?
Das iſt bei der Hinneigung der Norweger zu England nicht zu
erwarten. Um ſo berechtigter ſind die Zurückweiſungen von deut
ſcher Seite, die dem norwegiſchen Zeitungsgebelfer über Verge
waltigung durch deutſche Maßnahmen jüngſt wieder zuteil ge-
worden ſind.

120 000 Tonnen Getreide für Belgien und
Nordfrankreich

Haag, 6. Juni. Meldung der Niederländiſchen Tel.
Agentur.) Die niederländiſche Regierung ſtellte
mit Rückſicht auf den großen Lebensmittelmangel in Belgien
und Nordfrankreich der Hilfskommiſſion 120 000 Tonnen
Getreide zur Verfügung. Dieſes Getreide wirs
zurückerſtattet, ſobald die Vorräte, die jetzt für die Kom-
miſſion unterwegs ſind, im Lande eingetroffen ſind.

Zur Annahme der Vertrauenstagesordnung
in der franzöſiſchen Kammer

Lyoner Blättern zufolge hat die Abſtimmung über
dieVertrauenstagesordnung ergeben, daß dieſe mit 467 gegen
52 Stimmen angenommen wurde. Die ganze ſozia-
liſtiſche Minderheit ſtimmte geſchloſſen gegen die
Tagesordnung.

Die Aufſtandsbewegung in China
Peking, 5. Juni. (Agence Havas.) Obgleich die Mehr

zahl der Militärgouverneure der Mittel- und
Nordprovinzen ihre Unabhängigkeit er-klärt haben und einige Truppenbewegungen angekündigt
worden ſind, iſt bis jetzt noch kein Vorgehen gegen Peking
gemeldet worden. Man glaubt immer noch, daß Feind-
ſeligkeiten vermieden werden können.

Angeſpülte Minen
Haag, 6. Juni. Jm Monat Mai ſind an der nieder

ländiſchen Küſte 20 Minen angeſpült worden, von
denen 17 engliſcher, eine deutſcher und zwei unbekannter
Herkunft waren.

Ein Ausſchuß für mineraliſche Hilfsquellen
London, 6. Juni. (Reutermeldung.) Der Munitions

miniſter macht bekannt, daß ein ſtarker Ausſchuß aus ver
ſchiedenen Regierungszweigen gebildet wird, um ein Reichs
büro für mineraliſche Hilfsquellen zu errichten.
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Franuzöſiſcher Heeresbericht

a im der Gegend nördlich von VDraye is. Jm
der Nacht brachte uns ein heftiger An unſerer Truppen

in den Beſitz der Gräben, in welchen der Feind geſtern
tlich der Ferme Froidmont S gefaßt hatte. Artillerie

mit Unterbrechungen in der der in
ng auf den CorniletteBerg und den HelmBerg lebhafter
Wete. Mehrere feindliche Handſtreiche auf unſere Poſten
en Tahure und Auberive ſcheiterten. Jm übrigen verlief die
ruhig Als Vergeltungsmaßregel für die durch den Feind

Wikührte Belegung mit Bomben der offenen Stadt BarleDuc
und 30. Mai überflogen ſieben unſerer Flugzeuge in der

e vom 4. Juni die Stadt Trier, auf welche ſie 1000 Kilo
en abwarfen. Jn derſelben Nacht belegten unſere Flug
ggeſchwader die feindlichen Flugplätze Morghange, Habsheim,

Drati m er r z Kilo Spreng-wurden auf die Hüttenlager abgeworfen, die beträchtlichen
en erlitten. Andere Fluggeuggeſchwader belegten außerdem
gahnhof von Lures (Ardennen) ein Munitionslager nördlich

geims und die Bahnhöfe und Speicher in der Umgebung von
n Unter den in der Nacht vom 4. zum 5. Juni ausgeführten
ernehmungen verdienen die Beſchießung des Flugplatzes von
nar, des Bahnhofes von Thionville, wo eine Feuersbrunſt gus

und des Bahnhofes von Suc an der Maß Erwähnurig. Drei
nene ein re h du 3 T vom 4. bis 6. Juni
ten unſere Flugzeuge ſechs deutſche Flugzeuge zum Abſturzangen ſieben im kampffähigen Zuſtande innerhalb der
nen Linien zu landen. Es beſtätigt ſich, daß zwei weitere
liche Flugzeuge zum Abſturz gebracht worden ſind, eines
25. Mai, das am 3. Juni.
gom 5. Juni abends: Zeitweilig einſetzende Artillerietätigkeit
dem größten Teile der Front, die lebhafter war in Belgien,
den Abſchnitten von Hurtebiſe und auf der Hochfläche von

uclerc..elgiſcher Bericht. Leichte Artierietätigkeit vor Rams-
elle, Dixmuiden und Het Sas. Jm Laufe des Tages richtete
z belgiſche Artillerie mehrfach konzentriſches Feuer auf feind
e Batterien und Anlagen in der Gegend von Bixſchoote und
cteenſtraete. Vor Pervyſe und nördlich von Dixmuiden zeigten
z die deutſchen Batterien ziemlich lebhaft. Sie waren vielfach
z ziel von Vergeltungsfeuer.

Engliſcher Heeresbericht
om 5. Juni nachmittags: In der letzten Nacht wurden feindliche
Etoßtrupps ſüdöſtlich von Lens und ſüdlich von Armentières ab
gewieſen. Eine Anzahl Feinde blieb tot vor der Front unſerer
Kinen liegen. Erfolgreiche Streifen, bei denen wir einige Ge
angene machten, wurden in der Nacht ſüdlich und öſtlich von
Ypern durchgeführt.

Vom 5. Juni abends: Wir gewannen Boden während der
gacht ſüdlich des Souchezfluſſes. Das Elektrizitäts und Kraft
perk in der Nachbarſchaft, um das erbittert gekämpft wurde, iſt
etzt in unſerer Hand. Große Lufttätigkeit. 18 deutſche Flug

euge wurden heruntergeholt oder vertrieben. Fünf unſerer
Flugzeuge werden vermißt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
om 5. Juni. Weſtfront Jn der Gegend von Krewo führte
der Feind eine kräftige Beſchießung durch. Unbedeutende Ver-
ſuche des Feindes, in der Gegend von Poſtachen an der Bereſina
orzugehen, wurden durch unſer Jnfanteriefeuer abgeſchlagen.
Auf der übrigen Front das übliche Gewehrfeuer.

Rumäniſche Front: Gewehrfeuer.
Kaukaſusfro nt Verſuche der Kurden, in der Gegend

n o iſere ar r re n vorzugehen, wurden abge
ſchlagen. Unſere Truppen beſetzten Rowonſir. Die Kurdſich auf Djevaurud zurück. n e

20 Millioinen Ueberſchwemmungsſchaden
Bern, 6. Juni. Laut „Secolo“ wird der durch die

leberſchwemmungen allein in der Provinz Reggio di
Emilia verurſachte Schaden auf über 20 Millionen Lire
geſchätzt.

Ausſtand in Portugieſiſch- Oſtafrika

Laurenzo Marquez, 5. Juni. (Reuter.) Amtlich. Die
kiſenbahn- und Hafenarbeiterſtreiken. Die Re-
gierung hat die Eiſenbahnſtationen und die Quais miltiäriſch

verſtärkt.

provinz Sachſen und Umgebung

Vorbeugungsmaßnahmen gegen das Wirken der Kriebelmücke
m Der Königliche Landrat des Saalkreiſes gibt folgendes be

nnt:
Seit einigen Tagen ſind in den Kreiſen Deſſau, Zerbft und

Wolmirſtedt mehrfach Pferde und Rinder unter eigenartigen Er
ſcheinungen erkrankt und auch eingegangen. Die Krankheit wird
durch die Stiche von kleinen, fliegenartigen Mücken r
deren Familienzugehörigkeit zwar noch nicht einwandfrei nachge
wieſen iſt, die aber beſtimmt der Kriebelmücke (Simulium) zu-
zurechnen ſind.

Das ſchnelle Auftreten der Krankheit und der meiſt ſtürmiſche
Verlauf derſelben laſſen auf eine Vergiftung durch die Mücken
ſtiche ſchließen. Beſonders wird das auf die Weide r
Vieh von großen Schwärmen der Mücke heimgeſucht. Aber auch
bei dem in den Stallungen aufgeſtellten Vieh ſind vereingelt
Krankheitsfälkte feſtgeſtellt worden.

Bei allen erkrankten Tieren finden ſich an den wenig be
haarten Körperſtellen, beſonders in der Umgebung der Augen, an
der Jnnenſeite der Ohrenflächen, in der Gegend der Geſchlechts-
teile, an der Jnnenfläche der Hinterſchenkel, gam Euter ſowie am
Unterbauch und am Halſe zahlreiche kleine flohſtichähnliche Ver-
letzungen, aus denen häufig Bluttropfen heraustreten. Umfang-
reiche teigige Schwellungen am Kopfe, im Bereich des Halſes bis
zur Vorderbruſt, am Unkterbauch und zwiſchen den Hinterſchenkeln
verurſachen den Tieren große Schmerzen. Sie liegen daher viel
und machen einen ſehr matten Eindruck. Der Herzſchlag iſt be-
ſchleunigt und pochend, der Puls ſchwach. Jm vorgeſchrittenen
Krankheitszuſtand ſind die Bewegungen der Tiere unſicher und
taumelnd. Pferde zeigen Störungen, wie ſie bei ſchweren Gehirn-
krankheiten als Zwangsbewegungen beobachtet werden. Ver-
einzelt ſtellen ſich bei dieſen auch krampfähnliche Zuſtände ein.
Bei weiterem Fortſchreiten der Krankheit verfallen beſonders
2 in einen ſchlafſuchtähnlichen Zuſtand, um ſchließlich zu
verenden.

Das Auftreten der Krankheit iſt auf das ſchnelle Freiwerden
großer Mückenſchwärme zurückzuführen, das durch die nach langer
kühler Witterung plötzlich einſetzende verhältnismäßig hohe
Wärme begünſtigt worden iſt. Nach den bisherigen Erfahrungen
dauert die Schwärmzeit in der Regel etwa 2—-3 Wochen. Die
Viehhalter müſſen daher das Vieh in der nächſten Zeit mit
großer Aufmerkſamkeit beobachten. Da die Mücken nur bei Tage
in der Zeit vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenunkergang
ſchwärmen, hat ſich als bewährtes Vorbeugungsmittel der Aus
trieb nur während der Nachtzeit erwieſen. Todesfälle können bei
aufmerkſamer Beobachtung dieſer Vorſchrift ganz ausgeſchaltet
werden. Um auch bei den in den Ställen gehaltenen Tieren und
bei den Zugtieren Schädigungen durch Stiche der Kriebelmücke
nach Möglichkeit zu vermeiden, empfiehlt es ſich, die Tiere an den
empfindlichen Körperteilen mit, Petroleum, ſofern dieſes vorhan-
den iſt, oder mit einer Miſchung von Holzteer und Spiritus ein
zureiben. Auch die Anwendung von ſtinkendem Teeröl hat ſich
als zweckmäßig erwieſen.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Magdeburg, 6. Juni. (Der Akademiſche Hilfs-
b und) (Ortsausſchuß Magdeburg) hielt ſeine Hauptverſammlung
ab, an der u. a auch der Oberpräſident Dr. v. Hegel und
Polzeipräſident v. Alten teilnahmen. Nach Eröffnung der Ver-
ſammlung durch Prof. Dr. Schreiber nahm Oberpräſident
Dr v. Hegel das Wort zu einer kurzen Anſprache, in der er
über die Organiſation des Akademiſchen Hilfsbundes in der
Provinz Sachſen Mitteilungen machte und die Notwendigkeit be
tonte, den kriegsbeſchädigten akademiſchen Berufsgenoſſen Hilfe
zu leiſten. Jn dem Hauptvortrage des Abends „2 Jahre Aka-
demiſcher Hilfsbund“ ſtellte der Geſchäftsführer der Zentrale in
Berlin Dr. Pinkerneil feſt, daß infolge der großen Verluſte,
die auch die akademiſchen Berufe im Kriege erlitten hätten, der
Akademiker nach dem Kriege überall fehlen werde. Er aber ſei
der Offizier der kommenden wirtſchaftlichen Kämpfe, deshalb ſei
es dringende Pflicht, den kriegsbeſchädigten Akademikern mit Rat
und Tat zur Seite zu ſtehen und zwar durch Berufsberatung,
Stellenvermittlung, Bäder- und Anſtaltsfürſorge und Darlehns-
unterſtützungen. Das wichtigſte davon ſei die Stellenvermittlung,
die es ermöglichen ſoll, die kriegsbeſchädigten Akademiker an

en geeignet ſind. Aus
erzielten Erfolge. Vor

ich alle Akademiker in Stadt und

die Plätze zu bringen, die für ſie am
führlich beſprach der Redner dann die bi
allem ſei es notwendig, daß
Land dem Hilfsbunde anſchlöſſen. Nach Grſtattung des en
berichtes durch Oberpfarrer Rentz trat man in eine Beſprechung
des Vortrages ein, in der von allen Rednern der weitere Ausbau
des Akademiſchen Hilfsbundes als dringende Notwendigkeit befür-
wortet wurde.

c

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Arnſtadt, 6. Juni. (Jahresfeſt des Evangeliſch-

lutheriſchen Miſſionsvereins für Thüringen).
Bei äußerſt zahlreichem Beſuch hielt der Evangeliſch-lutheriſche
Miſſionsverein für Thüringen hier ſein Jahresfeſt ab. Jm Gottes
dienſt in der Oberki am Son nachmittag ſprach der
Univerſitätsprofeſſor Geh. Kirchenrat D. Jhmels aus Leipzigvon einer dreifgchen Miſſionspredigt, der des Trinidatisfeſtes, des

Reformationsjubeljahres und des Krieges. der Abendver-
ſammlung im Saal der „Goldenen Henne“ richtete zunächſt Geh.
Konſiſtorialrat D. Petrie-Arnſtadt herzliche Begrüßungs-
worte an den Miſſionsverein und die Verſammlung. Hierauſ
gab Profeſſor D. Paul, Miſſionsdirektor der Leipziger Miſſion
von den Erlebniſſen der evangeliſchen Miſſion während der Kriegs
zeit eingehend Bericht. Er verglich die Miſſion mit einer Mär-
tyrerin, die in rohe Hände geraten iſt und aus tauſend Wunden
blutet. England trägt ſchwere Schuld, der Krieg ein großer
Zerſtörer miſſionariſcher Kraft geworden iſt. Aber die deutſche
Miſſion iſt deshalb nicht zerſtört, ſie führt ihre Arbeit fort. Jhr
Segen iſt nicht untergraben, ſondern gediehen. Der Krieg iſt wie
ein Unwetter, das die Halme wohl niederdrückt, aber wenn das
Wetter ſich verzogen hat, richten ſich dieſe wieder empor. So wird
es mit der Miſſion nach dem Kriege ſein. Generalſuperinten-
dent D. Braune-Rudolſtadt drückte in ſeinem Schlußwort den
Wunſch aus, daß unſer Volk ein Chriſtophorus werden möchte.
Am Sonntag nachmittag hatte Fräulein Frenkel-Leipzig,
die auch den Kindergottesdienſt abgehalten hatte, einen Vortrag
über Gotteskraft heidneriſcher Frauen gehalten. Am Montag
vormittag fand in der „Goldenen Henne“ die Miſſionskonferengz
ſtatt, während der Pfarrer D. Schubert Jena die bibliſche
Anſprache hielt und Miſſionsdirektor Prof. D. Paul- Leipzig den
Ankeil der ev.-luth. Kirche am Werke der Heidenmiſſion beſprach.
Segensreich war deren Arbeit, ſie hat nicht geruht während des
Kriegs und wird ſegensreich weiter wirken nach dem Völkerrin-
gen. Das deutſche Miſſionswerk wird nicht untergehen, das hat
ein anderer als Feldmarſchall v. Mackenſen bezeugt, dieſer

ſchönen Troſt gab auch der Jahrestag in Arnſtadt!

Lebens und Genußmikkelfragen
u. Cöthen, 6. Juni. (Das anhaltiſche Landes

ernährungsamt) will in Zukunft die Lebensmittelzuſchüſſe
für Schwerſtarbeiter dieſen nicht mehr direkt geben, ſondern ſie
nur an Fabrikküchen liefern, die von den einzelnen Werken für
die Arbeiter eingerichtet werden ſollen. Der hieſige Magiſtrat
hatte nun die Vertreter der mit Kriegslieferungen betrauten
Werke zu einer Beſprechung eingeladen, in der alle Fabriken
ſich gegen die Errichtung von Küchen erklärten, deren Betrieb mif
zu großen Schwierigkeiten verbunden ſei. Auch die Arbeiter
vertreter erklärten ſich dagegen.

—cqcqckXl J

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Zerbſt, 6. Juni. (IJn den Tod gegangen.) Der

Heizer K., der mehrere Hühnerdiebſtähle begangen und wegen
Rückfalldiebſtahls eine empfindliche Strafe zu gewärtigen hatte,
iſt freiwillig in den Tod gegangen.

Verſchiedene Vachrichken
n. Cöthen, 6. Juni. (Mit der Feldarbeitenhilfe)

wird es ſeitens der hieſigen Schulen ſehr ernſt genommen. Mit
regem Eifer betätigt ſich die Jugend an dem Hilfswerk, das von
den Landwirten der umliegenden Ortſchaften gern angenommen
wird. Für eine große Anzahl Schüler der Mittel- und Volks
ſchulen ſind die Ferien um eine Woche verlängert worden, und
Jungen und Mädels beſchäftigen ſich unter Aufſicht von Lehrern
mit Rübenverziehen und Unkrautjäten. Auch die Prima des
Ludwigs- Gymnaſiums rückte zum Kartoffelhacken ab, die
Schülerinnen des Lygeums ſind ebenfalls beteiligt. Die höheren
Lehranſtalten führen ihre Einnahmen an Unterſtützungskaſſen ab
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Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

Den Petersburger Herrſchaften in den Miniſterien war es
nicht ganz wohl. eil ſich die Deutſchen nicht hatten über

tölpeln laſſen Man hatte zu ſehr mit des Deutſchen Kaiſers
Friedensliebe gerechnet. Nun hatte er ſich doch nicht einwickeln
ßen, obgleich man nichts unverſucht gelaſſen, um ihn zu

hen. Englands und Japans war man immer noch nicht
ganz ſicher. Man wußte in Petersburg ſehr wohl, daß Ver

ſicherungen dieſer beiden Länder noch lange keine Taten waren.
Die würden nun Forderungen für ihre Mitwirkung ſtellen, die
einem n verteufelt ähnlich ſahen. Man mußte
in den ſauren Apfel beißen. Was ſpäter kam, ſtand auf einem
anderen Brett. Vorläufig ſagte man „Nitschewo“, es tut uichts,
es macht nichts, kommt Zeit, kommt Rat! Rom wurde nicht
an einem Tage erbaut, Deutſchland und Oeſterreich nicht an
einem Tage zerſtört. Da gab es noch viele „Möglichkeiten“.
Das nächſte war, daß man durch die Provinz Oſtpreußen auf
Königsberg vorging, damit das deutſche „Selbſtbewußtſein“ einen
gehörigen Stoß erlitt. Zu was hatte man in den letzten Jahren
bis hinein in die jüngſten Tage gerade an der oſtpreußiſchen
Grenze Truppen über Truppen aufgebaut?

In der franzöſiſchen Botſchaft aber ſegnete man den Tag,
der Deutſchland zur Kriegserklärung gezwungen. Nach dem

Dreibundsvertrag brauchte Jtalien da nicht auf die Seite ſeiner
Lerbündeten zu treten. Und wenn Deutſchland und Oeſterreich
die erſten Schlappen erlitten, die franzöſiſche und engliſche Mit
telmeerflotte dann einen Druck auf die langgeſtreckten italieni
ſhen Küſten ausübte, dann kam der Tag von ganz allein, an
dem die apenniniſche Halbinſel ſich den mächtigeren in die Arme
warf. Man würde nicht mit Lockungen kargen, ein guter Teil
der italieniſchen Preſſe ſegelte ja ſchon längſt an franzöſiſcher
Seite. Der alſo das Rückgrat geſtärkt!

Der Graf Henry Kayſersberg aber war vollkommen aus
dem Häuschen. n ging's los! Und er machte den Feldzug
im ruſſiſchen Hauptquartier mit! Es war hoffentlich der An
fang zu einem glänzenden Aufſtieg. Seine Phantaſie zauberte
ihm die verlockendſten Bilder vor. Da zog er die kleid
ſame, franzöſiſche an, fuhr durch die Straßen
Petersburgs und ließ ſich bejubeln. Und freute ſich, daß an
allen Ecken Leute auf Tiſchen und in Wagen ſtanden, die Brand
reden gegen Deutſchland und Oeſterreich hielten, umjudelt von
dem ſie in dichten Scharen umlagernden Volk.

In einem der eleganten Reſtaurants am Newsky Proſpekt
aß er, ſah ſich nach im bekannten ruſſiſchen Offizieren um,

r keiner war zu entdecken. Es war langweilig, aber washalf es, da oß er aben allein. Später im Pouatium, würde
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er ſchon den einen oder anderen treffen. Die letzten Petersbur-
ger Tage, wer konnte wiſſen auf wie lange, wollten doch in
vollen Zügen genoſſen ſein. re manchen, beſonders von denen,
die in der Front ſtanden, würde es ja wohl das Ende vom
Liede ſein. Ein Narr, wer in ſolchen Augenblicken den Freu-
denbecher nicht bis zur Neige leerte! Und dann wartete
im Aquarium der Jean auf ihn, der würde einen ſehr brauch-
baren Diener abgeben, ein tröſtlicher Gedanke blieb das.

Als der Graf gegen Mitternacht das Aquarium betrat,
war es voll von Offizieren der Garde. Von der Bühne wurden
patriotiſche Anſprachen gehalten, die Kapelle hatte bereits minde-
ſtens zehnmal die Nationalhymme geſpielt. Man ließ die Armee
immer wieder hochleben. Selbſt Ruſſen, die dieſen Krieg durch-
aus nicht für ein Glück hielten, wurden von der allgemeinen
Stimmung mit fortgeriſſen. Die franzöſiſche Uniform
fachte oie Glut neu an. Mit liebenswürdigem Lächeln dankte
der Graf Kayſersberg für die Ovationen, die man der verbün-
deten Armee, dem „Kampfgenoſſen“ darbrachte. Jn den hohen
Lackſtiefeln, den roten Hoſen, den hellblauen Rock und dem
goldnen Helm an dem ein langer Roßfchweif herab wallt, ſah
er aber auch fehr nett aus. Vielleicht ein bischen theatraliſch
aufgeputzt, nun, das verlangte jedes Bolk von ſeinem Heere,
wenigſtens in Friedenszeiten!

Da lag ihm der Prinz Blensky-Horoſoff in den Armen
Er hatte bereits einen kleinen Schwips.

„Bruderherz!“
Wohlmollend klopfte ihm Kayſersberg auf den Rücken.
„Endlich, Bruderherz! Endlich iſt der große Tag da!“
Der Kapellmeiſter hatte die Situation begriffen, er ſpieltedie Marſeillaiſe. Die anweſenden Lranzoſen ſPradgen auf die

Stühle, ſangen mit:
„Allons enfants de la patrie, le jour de gloire est arrivee.“
Da ſchüttelte ſich der Prinz Blensky-Horoſoff. Die Mar-

ſeillaiſe konnte er nicht vertragen. Für ihn war ſie der Schlacht
geſang des „Pöbels.“

„Bruderherz, gehn wir zu Jean und feiern wir mit ein
paar Zigeunerinnen den Tag!“

Er winkte ſich noch ein paar Freunde heran. Unter
„Hurra“ und „Vive la France!, Vivent les armèes des alliès

4 der Graf Kayſersberg mit fünf ruſſiſchen Offizieren den
gal.

Jean ſtürtzte ſich mit Freudentränen in den Augen auf
den franzöſiſchen Offizier.

Graf! Endlich endlich! Jch habe Sie
ngeduld erwartet! Und nicht wahr, Sie nehmen mich

mit
Wohlwollend nickte Kayſersberg.
„Natürlich, Jean! Wir werden ung zuſammen Königsberg

anſehen und kurze Zeit ſpäter in Berlin einziehen.
fich Ruſſen und Franzoſen die Hand reichen

Dort werden

Der Prinz Blensky-Horoſoff wurde nnwillig, er ſchlug mit
der Fauſt auf den Tiſch.

„Sehen ſie ſich lieber die Landkarte an, Graf! Berlin
haben wir in vierzehn Tagen, drei Wochen, ſo ſchnell werdet
Jhr ba drüben nicht vorwärts kommen! Jn Berlin ziehen die
Ruſſen erſt einmal allein ein! Bei Hannover oder noch weiter
weſtlich reichen wir euch die Hand! Wenn ihr überhaupt ohne
unſere Hilfe über den Rhein kommt!“

Mit angetrunkenen Ruſſen iſt nicht zu ſpaßen.
lenkte ein.

„Alſo gut! Bei Hannover!
burg hinüber und ſagen den Engländern:

Kayſersberg

Und fahren einmal nach Ham
Guten Tag

Das war nun den Prinzen auch nicht recht! Wieder
donnerte ſeine Fauſt auf den Tiſch.

„Nach Hamburg ſollen die Engländer nicht! Das wollen
wir haben! Denn weshalb führt denn Rußland Krieg? Um
einen Hafen an der Nordſee ſich zu erobern?“

Die ruſſifchen Offiziere ſpendeten dem Prinzen Beifall.
„Sehen Sie, Vruderherz“, ſagte der Prinz leidlich beruhigt,

„ich habe Recht! Wir dtktieren den Frieden, wir ganz allein
Jhr könnt' euch von Süddeutſchland und um den Rhein herum

einſtecken, was ihr haben wollt!“
Einer der ruſſiſchen Offiziere ſagte:
„Jm übrigen wiſſen wir ja überhaupt noch nicht ob Eng.

land mit bei der Partie iſt! Und wenn es dabei iſt, muß da-
für geſorgt werden, daß es nicht zu übermütig wird. Vor einigen
Jahren hat es uns doch die Japaner auf den Hals gehetzt, das
werden wir ihn ſchon noch anſtreichen!“

„Aber nein“, rief der Prinz und fuchtelte mit den Armer
durch die Luft.

Um Kayſersbergs Lippen ſpielte ein überlegenes Lächeln
„Jch weiß doch Beſcheid! England wird mit an unſere

Seite kämpfen!“
Aber die Ruſſen waren durchaus nicht ſo entzückt über

dieſe Ausſicht, wie ſich Kayſersberg eingebildet hatte.
Einer von der Chevaliergarde rief ihm zu:
„Jhr „Republikaner“ laßt euch ja verdammt viel bieten

Daß ihr Faſchoda erlebt habt, iſt auch nicht viel länger her
Kayſersberg hatte ſich dieſen Abend ganz anders vorgeſtellt

Das Wort „Nepublikaner“ ging ihn über die Nerven. Gr
holte zum Hiebe aus.

„Die Politik muß in großen Zügen betrieben werden, was
ſpäter kommt, wird ſich finden! Und ich denke, gerade die
ruſſiſche Garde hat allen Grund uns Franzoſen dankbar zu ſein
Es wird nach dieſem Kriege aiemand mehr, wie nach dem ja
paniſchen gqe ge, ſpotten können, daß ihr nicht ins Feuer
gekommen ſeid!“

(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle- den 7. Juni

Zur Aufklärung über die „Wilden Gemüſe“
Während die Gebildeten und die Weitgereiſten, welche die

ſchmackhaften Wildkräuter in unſeren Nachbarländern ſchätzen
iernten, nun auch in der Heimat friſch zugreifen, erblickt die
Mehrheit des Volkes in ihnen nur ein Not-Surrogat, und wer
ſie empfehlen will. ſtößt auf lauter hinfällige Bedenken. Der
Eine fürchtet die Gefährdung der Felder, der Andere die Gift
pflanzen. Dieſer hält die Ausbeute für zu gering, jener traut
nicht den Kindern die Fähigkeit des Erkennens und nicht einmal
den Haufrauen die Kunſt des Kochens zu. Alle erkläten das
Volk für ſchwerfällig, ſind es aber ſelbſt am allermeiſten. Sie
wollen einfach nicht; ſie ſind zu bequem, einem dringenden
Gebot der Stunde zu folgen, das uns nicht einmal Beſchwerden,
ſondern Erleichterung ſchaffen will. Die Wiedereinführung der
Wildkräuter zur Ernährung iſt Notbehelf und Fortſchritt zugleich.
Wer ihren oft köſtlichen Geſchmack erſt einmal kennt, wird ſie auch
nach dem Krieg nicht mehr miſſen wollen, und wer ſie im vorigen
Sommer zu ſammeln und zu konſervieren verſtand, hat in dieſem
Winter überhaupt keine Gemüſenot gekannt.

Anfänger mögen das Folgende merken: Die hauptſächlichſten
Wildgemüſe ſind: Große und kleine Brenneſſel. Ziegenfuß oder
Gierſch, Löwenzahn, Melde und guter Heinrich, Schafgarbe, Feig
wurz oder Scharbockskraut, Sauerampfer und Wieſenkröterich,
Bocksbart, Hopfenſproſſen, Lauch und Rapünzchen. Dieſe ſind
häufig, werden bei einiger Aufmerkſamkeit nicht mit Giftpflan
en verwechſelt und geben eine ſchmackhafte Miſchung; in jungem
Zuſtand ſind ſie am wertvollſten Man reiße nicht unnütz die
Planzen aus, ſondern pflücke ſie und ernte die Strecke ab, damit
nichts zertreten wird. Hofecken, Wegränder, Schutthalden, Fluß-
ufer und Wälder ſind reich ergiebig; wer auch die Feldmark ab
ſuchen will, betrete nie die Saat, gebe nie zu Klagen Anlaß,
ſondern freue ſich einer geordneten Ernte. Sämtliche Wildkräuter
können als Gemüſe zubereitet werden. Sie ſind wie Spinat, nur
etwas länger, zu kochen, dann zu wiegen und je nach Neigung und
Vorrat mit ein wenig Mehlſchwitze, Fett, Milch oder Zucker ſorg
fältig anzurichten. Daß ſich an der Hand des gewohnten Koch
buches noch zahlreiche Möglichkeiten der Abwechſelung (für
Suppen, Klöße, Tunßn, ſüße Speißen u. a.) ergeben, und daß
viele der Pflanzen auch als Salat ſchmackhaft ſind, wird dann
die Hausfrau nach und nach durch die Erfahrung, durch neue Ver
ſuche und aus Flugblättern lernen.

Der Reichsverband für Kriegspatenſchaften
wendet ſich mit einem erneuten Aufruf an die deutſchen
Frauen und Männer, in dem dieſe aufgefordert werden, das ge
meinnützige, vaterländiſche Werk des Verbandes zu fördern. Die
Uebernahme einer Kriegspatenſchaft ermöglicht die perſönliche
r des Paten für das verwaiſte Kind eines gefallenen

iegers; wo das nicht angängig iſt, tritt Geldhilfe an die Stelle.
Nähere Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle des Reichsverbandes
für Kriegspatenſchaften in Berlin W. 830, Münchener Straße 49.

Zur Hamſterbekämpfung
Nach den hier eing enen Berichten droht bie Hamſterplage in berſchiedenen Kreſſen unſerer Provinz wieder e

großen Um fang anzunehmen.
Um Schädigungen unſerer Getreidevorräte nach Möglichkeit zu

berhindern und die Fortpflanzung der Hamſter im Mai und Juni
tunlichſt einzuſchränken, empfiehlt es ſich dringend, ſchon jetzt
energiſch gegen die Schädlinge vorzugehen. Das Frühjahr eignet
ſich deshalb beſonders für die Hamſtervertilgung, weil die Tiere
wach langem Winterſchlaf, geſchwächt, abgemagert und wenig
widerſtandsfähig ſind. Das Auslegen vergifteter Köder iſt einer-

its, ſoweit Arſenik in Betracht kommt, ſehr gefährlich. Auch das
usräuchern kann nicht in Frage kommen, weil die zur Rauch-

erzeugung erforderlichen Stoffe fehlen. Das Ausgaſen iſt wegen
des jetzigen hohen Preiſes für Schwefelkohlenſtoff zu teuer ge
worden. Es kommen daher unter den derzeitigen Verhältniſſen
das Fangen der Hamſter und vor allem das Bakterien-
derfahren unter Benutzung von Ratikulturen in Be
wacht, die ſich nach den uns vorliegenden Gutachten ſchon ſeit
n in der Praxis als zuverläſſig bewährt haben und beſonders

lb einen nachhaltigen Erfolg erwarten en, weil ſie eine
Seuche unter den Hamſtern hervorrufen.

Friſche, durch den Tierverſuch auf Wirkſamkeit geprüfte
Ratinkulturen gibt das Bakteriologiſche Jnſtitut in
Kalle, Freiimfelder Straße 68, bei rechtzeitiger Beſtellung in
n gewünſchten Menge ab. Bei Beſtellungen iſt die Größe der

ichen Flächen und die ungefähre Zahl der durchſchnittlich auf
einen Morgen entfallenden Hamſterbaue anzugeben. Den Kul-
rn werden genaue Anleitungen zur Anrichtung und Auslegung

gerügtt.efügt
Da es jetzt in land wirtſchaftlichen Betrieben an Arbeits

kräften fehlt, empfiehl es ſich, Schüler unter der Leitung von
Lehrern und mit der Hamſterbekämpfung vertrauten Perſonen zu
den Tilgungsarbeiten heranzugiehen. Das Bakteriologiſche Jnſti
zut erteilt darüber nicht nur jede gewünſchte nähere Auskunft,
ſondern iſt guch bereit, die mit der Hamſtervertilgung beauftragten

te eingehend in der Anwendung des Balhterienverfahrens ohne
Entgelt zu unterweiſen.

Strohlagerbrand
Am Mittwoch gegen 4 Uhr nachmittags geriet das an der

Merfeburger- und Weiſeſtraße auf freiem Felde befindliche Stroh
in Brand. Das Lager befindet ſich in unmittelbarer Nähe

des Schienenſtranges, und ſo war es kein Wunder, daß bei der
herrſchenden Hitze und Trockenheit die Funken einer vorüber
fahrenden Lokomotive alsbald zündeten. Die Halleſche Feuer
wehr, die mit mehreren Schlauchleitungen tätig war, konnte es
nicht verhindern, daß faſt das ganze Lager ein Raub der ſchnell
um ſich greifenden Flammen wurde. Nur ein ſeitlicher Teil des
Lagers konnte gerettet werden. Militäriſche Feuerlöſchkomman-
dos entfernten die unverſehrten Strohvorräte auf Wagen von der
Brandſtäkte.

Poſt und Eiſenbahn
Verbilligung des Poſtſcheckverkehrs

Die Stammeinlage, über die der Poſtſcheckkunde micht ver
e darf, ſolange ſein Konto beſteht, iſt von 50 Mark auf

Mark herabgeſetzt und dadurch namentlich den kleineren Ge
werbetreibenden, dwerkern und Landtvirten die Beteiligung
am Poſtſcheckverkehr ſehr erleichtert worden. Vordrucke zu An
trägen auf Eröffnung eines Poſtſcheckkontos ſind bei jeder Poſt
urſtalt zu haben.

Poſtverkehr mit Rumänien
Vom I. Juni ab iſt der Poſtverkehr und zwar vorläufig nur
einfache Briefe und Poſtkarten innerhalb des Gebietes der

ilitärverwaltung in Rumänien und zwiſchen dieſem Gebiete unt
den Vierbundſtaaten freigegeben. Die Briefe müſſen offen auf

werden und dürfen nicht über vier Seiten lang ſein.
n Rumänien und andere feindliche Staatsangehörige im Ge

biete der Militärverwaltung dürfen nur Karten geſchrieben wer-
den. Aufſchrift und Mitteilungen ſind in deutſcher, ungariſcher,
bulgariſcher oder türkiſcher Sprache abzufaſſen; innerhalb des Ge
bietes Militärverwaltung iſt auch die rumäniſche Sprache

äſſig. Die Sendungen nach und aus den Vierbundſtagtenh änit genauer Aufſchrift und mit dem Vermerk über Poſt

berwachungsſtelle Nr. 24 verſehen ſein. Das Por:o wird
nach den Sätzen des Weltpoſtvereins erhoben. Jm Gebiete der
Militärverwaltung werden deutſche Briefmarken mit Aufdruck

V. und ds Verkaufswertes
verwendet,

der Landedwährung 25
40 Bani außerdem Poitkarten an 10 Bani,

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Hoppegarten am 5. Juni. Verſuchsrennen
der Stuten. 5200 Mk. 1000 Meter. A. u. C. v. Weinbergs
Patrone II (O. Schmidt) 1. Staffel (Jentzſch) 2. Donau (Rupp
recht) 8. Tot.: 30 10; Pl. 10, 20, 45: 10. Ferner liefen:
Schanze (4.), Plempe, Priſtina, Fackel, Hagia. Sofia, Parade,
Aar, Fatme, Schoyſian, Ariadne, Haßgeſang, Lieſe, Rölligmühle,
Tradition. Ordonnanz-Rennen. 5200 Mk. 1600
Meter. Haiſuru (Moritz) 1. Rekrut (Mertens) 2. Sper (Drieſen
3. Tot.: 157 10; PI.: 51, 165, 82 10. Ferner liefen: Cerberus,
Hamamelis, Anton, Troubadour, Leopard, So und So, Horatio.

Veilchen-Ausgleich. 7400 Mk. 1800 Meter. S. A. v.
Oppenheims Kobalt (Plüſchke) 1. Egmont (Teichmann) 2. Alarich
(Bleuler) 3. Tot.: 75: 10; Pl. 29, 82, 21 10. Ferner liefen:
Salas y Gomez, Anemone, Falkenauge, igermühle.
Union-Rennen. 40000 Mk. Meter. R. ielsLandgraf (Kaſper) 1. Ecco (Raſtenberger) 2. Cormoran
(v. Tucholka) 8. Tot.: 13 10; pl. 11, 14 10. Ferner liefen:
Muſelmann (4.), Signorelli (5.), Nogill. The Palmer-Preis. 6200 Mk. 1400 Meter. H. Schiöstes Kröſus (Plüſchke)

1. Antinous (Bleuler) 2. Kurſor (Dreher) 3. Tot.: 40 10;
Pl. 17, 25, 23 10. Ferner liefen: Lotte, Garantie (4.), Fechter,
Harem, Tatitata, Falke, Marſchall Vorwärts, Metope, Ricarda,
Sauſewind, Sicher. Pekin- Aus gleich. 9000 Mk. 2400
Meter. L. Korns Cottbus (Fritſche) 1. Manchen (Schläfke) 2.
Fanal (O. Schmidt) 8. Tot.: 119 10; Pl. 89, 14, 86 10. Fer-
wer liefen: Maimorgen (4.), Chamiſſo, Habſucht, Helena, Jriſh
Gale, Panter. Holländer-Rennen. 5200 Mk. 1200
Meter. Wallenbergs Galant (Kaſper) 1. Sonderling (Rupprecht)

liefen: Brummer (4.), Mabelle, Remlin,
Eichwald, Paros, Bergfried, Fidelitas.
Rennen. 5200 Mk. 1800 Meter.
(Raſtenberger) 1. Piag (Olejnik) 2. Sängerin (Rupprecht) 8.
Tot.: 22 10; Pl. 10, 10 10. Ferner lief: Violetta (4.). auf die

Prolog geht nicht zum Wiener Derby. Mit Rückſi
n Sonntag noch zur Verfügung ſtehende Zeit hat

Donald, Stichflamme,
Hutſchachtel-

J. Beutlers Heimchen

kurze bis
das königl. Hauptgeſtüt Graditz von der beabſichtigten Entſendung
Prologs doch Abſtand genommen. Die große Wiener Zuchtprüfung
ar am nächſten Sonntag ohne deutſche Beteiligung vor
ich gehen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 6. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 273 2741Dänemark e e 0 17 o 189 189Schweden e e e 198 198Norwegen 199 1932Schweiz e e 131 5Oeſterreich- Ungarn „20 64Bulgarien 80 81Konſtantinopel 206 20,70
für ein türkiſches Pfund

125 126
e

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Geſellſchaft f. elektr. Unternehmungen

5 Prog., Eiſenbahnſignalbau Anſtalt Max Jüdel K Co. 14 Proz.,
Krefelder Stahlwerk A.G. 12 Proz., Rhein. Waſſerwerks-Geſ.,
Cöln 11 Proz., Porzellanfabrik Ph. Roſenthal 10 Prozz., Bazar
Akt.-Geſ., Berlin 5 Proz., Kunſtanſtalt vorm. Etzold Hießling
16 Proz. Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Juni. Wenn im Börſenverkehr heute mitunter

ein Ueberwiegen des Angebots zu erkennen war, ſo erklärte ſich
dieſes aus inneren Gründen. Die vorhergegangene, lang ari
dauernde Aufwärtsbewgung hat nämlich die Neigung zu Gewinn
realiſierungen zu größerem Umfang anwachſen laſſen. Auch das
Herannaghen der Reiſezeit und die Befürchtung behördlicher Maß
nahmen zur Einſchränkung der Spekulation dürfte Anlaß zur
Roaliſierung gegeben haben. Dank der die Börſe beherrſchenden
ruhigen Zuverſicht erfuhr der Kursbeſtand aber keine nahmhafte
Einbuße, und einige Sonderwerte wie Weſtfäliſche Stahlwerke
und Rüttgers Werke erzielten ſogar anſehnliche Beſſerungen. Am
Anhagemarkt blieb das Geſchäft bei feſter Stimmung ruhig.

Produktenbericht.
Berlin, 6. Juni. Jm hieſigen Warenverkehr machte ſich heute

mehr Nachfrage für Spörgelſamen zu anziehenden Preiſen be
merkbar. Es war auch mehrfach Ware in geringer Qualität offe
riert, die aber bei den hieſigen Warenfirmen keine Beachtung
fand. Lupinen, Wicken und Seradella waren auch heute begehrt,
aber knapp. Heu von auswärts iſt eher etwas mehr angeboten,
weil die Beſitzer, ſeit das Vieh auf der Weide iſt, ihren Ueberſchuß
beſſer beurteilen können und denſelben vielfach abzuſtoßen ver
ſuchen. Man befürchtet indeß in Kürze ein knapper werdendes
Angebot, da in einigen Jntendantur-Diſtrikten die Ausfuhr aus
verſchiedenen Kreiſen wieder verboten worden iſt. Schilfrohr
wurde von den Kaufleuten in größeren Mengen abgeſchloſſen und
iſt noch verfügbar. Wetter: Schön.

Vorſchußverein Vacha. Jn der in Vacha im Fehrſchen
Gaſthof abegehaltenen außerordentlichen Generalverſammlung
des hieſigen 1. Vorſchußvereinm s ſtand die Abänderung der
Firma in „Vereinsbank Vacha“ und die Umwandlung der
Genoſſenſchaft in eine ſolche mit beſchränkter Haftpflicht auf der
Tagesordnung. Auf Grund einer vorgenommenen Berechnung
betragen die Geſchäftsguthaben, Reſerven und Haftſummen
906 146 A. Hierzu kommen die Aktiven des Vereins mit
2034 786 ſo daß ſich eine Geſamt-Garantieſumme von
2 940 932 ergibt gegen 1 806 544 fremde Geldier. Letztere
a alſo vollkommen gedeckt. Die Abſtimmung ergab die ein
timmige Annahme der vorgeſchlagenen Aenderung der Firma in

„Vevreinsbank Vacha“ und Umwandlung in eine „eingetragene
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht'. Da doch das zu
einer Statutenänderung gemäß S 36 des Statuts erforderliche
eine Viertel aller Genoſſen in der Verſammlung nicht anweſend
war, ſo macht ſich eine zweite Verſammlung notwendig, die am
15. d. Mts. ſtattfinden ſoll, und die dann gültig beſchließen kann.

Bensberg-Gladbacher Bergwerks- und HüttenA.-G. Berzeliugz.
Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf 14 Prozent feſt.
Mitteilungen über den Geſchäftsgang konnten nicht gemacht
werden. Die erſten 5 Monate des laufenden Geſchäftsjahres ſind
befriedigend verlaufen. Bei der günſtigen Lage der Metallmärkte
dürfte auch die wächſte Zeit als vecht ausſichtsreich erſcheinen.

Bergwerksankäufe des Duxer Kohlenvereins. Der Duxer
Kohlenverein Akt.Geſ. in Großzöſſen hat, wie verlautet,
Braunkohlen und Brikettwerke Akt.-Geſ. Meuſelwitz käuflich er
worben. Ueber den Kaufpreis iſt Näheres noch nicht bekannt
geworden, man darf aber wohl mit Rückſicht davauf, daß die
Kohlenwerke Brrr ſehr hoch im Preiſe ſtehen, annehmen,
daß derſelbe ein ſehr hoher ſein wird.
Meuſelwitzer Braunkohlen und Brikettwerke ſeit 5 Jahren, alſo
ſeit ihrer Begründung, ohne Dividende geblieben.
Angliederung der Werke an den Duxer Kohlenverein erfährt
letzterer eine bedeutende Erweiterung ſeines Verqwerksbeſitzes

l in Sachſen Altenburg

2. Parad (Olejnik) 3. Tot.: 35 10; Pl. 15, 14, 48 10. Ferner

Wie bekannt, ſind die

Letzte Telegramme
Ein deutſches N-Boot in Laraſch?

Amſterdam, 6. Juni. Nach einem hieſigen Vlatte
die „Times“ aus Tanger, daß die Anweſenheit eines dem
Unterſeebootes in Laraſch die Kapitäne der Schiffe der ge
deten veranlaßte, dieſen Hafen zu meiden.

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, iſt in D.
land von einem derartigen Beſuch nichts bekannt.

Dr. Sulzer reiſt nach Amerika

Bern, 6. Juni. Zur Aufklärung und Aufſch
erteilung über die unſer Land betreffenden Fragen
ſchaftlicher und anderer Natur begibt ſich mit dem G
Geſandten Dr. Sulzer eine Abordnung nach Amerig

Sprengſtoffexploſion im Hafen von Petersburg
Petersburg, 6. Juni. (Petersburger Telegraphengo-

Ein Teil einer aus England eingetroffenen Ladung Spre W
ſt offe iſt im Hafen von Petersburg in die Luft geflogen.
dem günſtigen Winde konnte der Brand binnen einiger Stuw,
lokaliſiert werden. Die Urſache des Unglücksnicht feſtgeſtellt werden. Die vernichteten Mengen Sprengſto

ſind beträchtlich. v
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquarti

Der Knſturm der Engländer hat begonney

Großes Hauptquartier, 6. Juni 1916
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Artillerieſchlacht im Wytſchaete Ay

ſchnitt hat mit nur kurzen Unterbrechungen ihren Fo
gang genommen. Starke Erkundungsvorſtöße des Feind
wurden abgeſchlagen.

Abends und nachts war die Kampftätigkeit qug
nahe der Küſte und längs der Artois- Front
geſteigert. Bei Einbruch der Dunkelheit griffen die
Engländer mit ſtarken, tief geſtaffelten Kräften auf den
Nordufer der Scarpe an. Zwiſchen Gavrelle in
Famponx wurde der Feind unter ſchweren Ver.
luſten durch bayriſche Regimenter zuröt,
geworfen; weiter ſüdlich drangen ſeine Sturmtruppe
nur bei Bahnhof Roeux in unſere Stellung; dort wir
um kleine Grabenſtücke noch gekämpft.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Am Chemin-des-Dames und in der Weſt

champagne war die Artillerietätigkeit wechſelnd ſtark
Jn der Nacht zu geſtern verſuchten die Franzoſen roh
einen dritten Angriff nordweſtlich von Braye. Aug
dieſer Anlauf brachte ihnen keinerlei Gewinn, koſtete ſie
dagegen beträchtliche Opfer. Ebenſo vergeblich und ver
luſtreich griffen ſtarke franzöſiſche Kräfte morgens u
Winterberg unſere Gräben an.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Weſentliches.

Eins unſerer Luftgeſchwader warf auf mih
täriſche Anlagen von Sheerneß (Themſe-Mündung) übe
5000 Bomben ab. Gute Treffwirkung wurde beobochtet.

Jn zahlreichen Luftkämpfen
büßten die Gegner elf Flugzeuge ein.

Leutnant Allmenroeder errang ſeinen 25. und
26., Leutnant Voß ſeinen 22. und 23. Luftſieg.

Auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz

Mazedoniſchen Front
iſt bei ſtellenweiſe auflebenden Feuer und Vorfeldgefcchtel
die Lage unverändert.

Auf dem Oſtufer der Struma warfen engliſche
Flieger Brandbomben auf die reifenden Getreidefelder.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Von der Jſonzo- Schlacht
Wien, 5. Juni. Der geſtrige Tag an der Jſonzofron

koſtete die Jtaliener den größten Teil ihrer in 19tägigem Ringen
unter den unerhörteſten Opfern erkauften Erfolge. Durch einen
kühn angelegten und ſchneidig durchgeführten Angriff eroberten
unſere Truppen auf der Karſthochfläche im Raume von Jamiant
jenen Teil unſerer auf halbem Wege zwiſchen Monfalcone und
Hermada gelegenen Stellungen zurück, die ſie am 23. Mai ge
räumt hatten. Unſer Angriff brachte uns in wuchtigem, unwider
ſtehlichem Anprall in den Beſitz unſerer früheren Linie. Die
Jtaliener führten große Maſſen herbei, um uns wieder zurüchzu
drängen. Jmmer wieder ſteigerte der Feind ſeine Anſtrengungen
und ſetzte ſchonungslos immer wieder größere Maſſen ein, aber
unſere über jedes Lob erhabene Jnfanterie behauptete ſiegreich
die zurückgewonnenen Stellungen. Gegen unſere Front bei
Coſtanjvica, am Fajti Hrib und öſtlich von Görz führte der Fein
gleichfalls ſehr heftige Angriffe, die blutig zuſammenbrachen,

Durch dieſen großen Erfolg iſt die Zahl der Gefangenen, die
wir den Jtalienern in der 10. Jſonzoſchlacht abgenommen haben
auf nicht weniger als 22 000 Mann geſtiegen. Bis heute ergibt
ſich für ung eine Geſamtſumme von nahezu 23 000 italieniſch
Hefangenen. Dazu kommt noch für die Italiener der gewaltig
Verluſte von mindeſtens 160 000 Toten und Verwundeten. S eſen
ungeheuren Einbußen ſteht jetzt nach dem Verluſt des Frontteiles
von Jamiano nur noch das ſchmale Stück auf dem Kuk-Berge
gegenüber. Das iſt der ganze Gewinn, den die Jtaliener in einer
Offenſive gemacht haben, zu der ſie ſich ein halbes Jahr lang an
das ſorgfältigſte vorbereiteten. Dem Siegesrauſch wird nul
allzuſchnell die Ernüchterung folgen.

längs der Fron

und an der

Durch die
für den volitiſchen Teil Dr.

Wetterbericht
Bis auf Süddeutſchland und Oſtpre wo Gewitter auf

traten, herrſchte auch geſtern allgemein heitercs und trockened
ſehr warmes Wetter. Jm Dienſtbezirk überſchritten die
Mittagstemperaturen ſtellenweiſe 30 Grad. Heute iſt es wieder
etwas kühler. Ausſichten für Donnerstag: Ziemlidh
heiter, trocken, mäßig warm.

Verantwortlich:

Simon; für Provinz, Börſen un
Handelsteil i. V.: G. Wagner für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
zreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den iaentoil. O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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